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Ich schrubbte den endlosen Berg Geschirr ab, das warme Wasser linderte meine Finger, während ich mich durch die verschiedenen Tonplatten und -schüsseln arbeitete und die Ereignisse der vergangenen Woche vor meinem inneren Auge abspielten.
Wir hatten uns inzwischen in einen Rhythmus eingefunden; die vier Wände dieser Hütte begannen sich vertraut anzufühlen. Tagsüber kümmerte sich der Oger Beau um die Arbeiten außerhalb der Hütte, während ich mich selbst beschäftigte. Er wollte, dass ich heilte, aber ich wollte meine Dankbarkeit zeigen. Und so machte ich mich an Tagen wie diesem daran, eine der kleinen Aufgaben zu erledigen, die ihm das Leben erleichterten. Das Pochen in meinem Bein war nicht verschwunden; jede Gewichtsverlagerung erinnerte mich schmerzhaft an meine Verletzung. Statt mich durch den Schmerz zu beißen, stützte ich mein Knie auf den Stuhl, während ich den großen Topf zum Geschirrspülen benutzte.
Beau war besonders aufmerksam, wenn es um die Wundversorgung ging, was der einzige Grund war, warum ich mich nicht auf seine Rückkehr freute. Meine Verbände müssten gewechselt werden, hatte er mir bedauernd mitgeteilt, bevor er ging. Abgesehen davon war alles andere nicht so schlimm. Er überschüttete mich stets mit Lob, aber am meisten genoss ich unsere vereinbarte Abmachung.
Ich hatte den größten Teil des Raumes bereits intim kennengelernt – etwa das Bücherregal im hinteren Raum, gegen das er mich gefickt hatte, die Couch, auf die er mich oft setzte, während er sich um meine Wunde kümmerte, oder die meisten Wände, an die er mich gepresst hatte. Das Gefühl seines Bettes kannte ich inzwischen genau, wenn ich mein Gesicht in der kratzigen Matratze vergrub, während er mich über das Bett beugte und mir den Verstand rausfickte.
Der Schwanz eines Ogers war etwas Überirdisches... Ich verbrachte die meiste Zeit damit, mich darauf zu freuen, wenn er ihn wieder in meine Möse rammte. Beau hielt sein Wort, spreizte meine Beine und füllte mich mit seinem Samen. Und um ehrlich zu sein, mein Körper war viel zu bereit; selbst jetzt wurde ich schon wieder feucht bei dem Gedanken. Ich sehnte mich nach diesem süchtig machenden Dehnen, wenn sein riesiger Schwanz sich wieder in meinen engen Körper zwängte.
Ich musste seufzen; mich hier mit Fantasien zu quälen, würde mich nicht weiterbringen. Wo zum Teufel war Beau jetzt? Heute war er besonders früh aufgestanden, hatte Frühstück gemacht und war dann im Marschland verschwunden, um Gott weiß was zu tun. Es war das erste Mal, dass wir aus unserem sexuellen Rhythmus gefallen waren.

Das Knarren der Tür riss mich aus meinen Gedanken, Tageslicht strömte in die Hütte, begleitet von den dumpfen Schritten seiner Stiefel. Da war er, mit einem großen Bündel Schilfrohr unter dem Arm. Er stapfte an mir vorbei und legte es neben dem Herd ab. „Du warst heute früh unterwegs“, rief ich, ohne von den Tellern aufzublicken.

„Hm“, brummte er, klopfte sich die Hände ab und richtete sich auf. „Der Kamin hält nicht mehr. Ich habe diese Woche Schilf getrocknet; das sollte reichen. Eine Weile“, sagte er, und seine Stimme kam mit jedem dumpfen Schritt näher.

„Was glaubst du, was du da tust? Ich habe nie gesagt, dass du putzen musst“, fragte er. „Du solltest dich ausruhen.“

„Unsinn“, konterte ich und spürte die Wärme seines Bauches, der sich gegen meinen Rücken drückte. „Es ist das Mindeste, was ich tun kann, für alles, was du mir gegeben hast.“

Er brummte wieder, und ich spürte, wie seine fleischige Hand über meine Schulter strich, das Schulterblatt hinab und sich dann um meine Hüfte legte. „Ich denke, es schadet nicht... solange du dich nicht überanstrengst.“

Mein Herz klopfte vor Erwartung. Ich rechnete fest damit, dass sich die Dinge von hier aus sofort ändern würden. Beau hatte einen unersättlichen Appetit; er konnte meinen Körper mühelos seinem Willen unterwerfen, so wie er mich in meiner ersten Nacht hier über diesen Tisch gebeugt hatte. Ein weiteres Pochen durchzog meinen Unterleib. Mein Atem stockte, als ich erwartete, dass die Hand an meinem Bauch nach unten wandern würde. Dass sie die Spuren meiner Begierde finden würde, versteckt unter meinem Kleid.

Um zu spüren, wie meine Erregung mein Höschen durchnässte, alles für ihn. „Das werde ich nicht, versprochen. Wenn es zu viel wird, höre ich auf“, sagte ich zu Beau, nachdem ich schwer geschluckt hatte. Die Begierden hinuntergeschluckt, die mich den ganzen Tag verfolgt hatten. Seine Hand strich träge über meinen Bauch, während er fortfuhr: „Gut, ich will nicht, dass du ans Bett gefesselt bist...“ Er hielt inne, als seine Finger tiefer glitten, mein Becken streichelnd. „Warum machst du nicht eine Pause?“ Ich erstarrte, wissend, was jetzt kommen würde.

„Setz dich auf die Couch. Ich bereite ein paar Sachen vor und dann versorgen wir deine Wunde.“ Der Teil, den ich am meisten hasste. Doch ich widersprach nicht. Ich ließ mich auf das abgenutzte Material sinken, mein Körper steif wie ein Brett, während ich das Klirren und Klappern hörte, als er alles vorbereitete. Beau kniete sich vor mir hin. Ich achtete nicht weiter darauf, nachdem er mein Bein gepackt und begann, den Verband zu lösen. Ich hatte nie den Mut, die Wunde anzusehen – ich wusste ja, wie sie sich ANFÜHLTE; das reichte mir. Ich presste die Zähne zusammen und krampfte das goldene Kleid in meinen Händen zusammen, während ich die schlimmsten Schmerzen über mich ergehen ließ. Beau lobte und beruhigte mich, während seine fleischige Hand mein Bein gerade hielt, wie ein Schraubstock, dem ich selbst bei größtem Willen nicht hätte entkommen können. Doch das geschah zu meinem Besten, das wusste ich. „Du hast das gut gemacht“, hörte ich erneut sein Lob, als der enge Verband sich immer wieder um mein Bein wickelte. Endlich atmete ich aus, ließ die Anspannung aus meinen Schultern weichen und öffnete die Augen. Beau kniete vor mir, meinen Fuß auf seinem Oberschenkel, seine tiefbraunen Augen auf mein Bein geheftet.

„Wie sieht es aus? Besser?“ fragte ich. „Nicht entzündet“, sagte er, „Wein und Honig scheinen zu wirken.“ Sein Blick wanderte langsam meinen Körper hinauf. „Du hältst das gut aus. Ich bewundere deine Ausdauer, Eure Majestät.“ Er grinste, seine scharfen Zähne sichtbar.

Er betonte es immer auf diese charmante Weise.

Er kannte meinen Namen, Claudia, nutzte ihn aber nie. Ich fragte mich manchmal, ob es ihn erregte, eine Adelige zu decken. Seine Augen glitten zurück zu meinen verkrampften Händen, dem Saum meines Kleides, der sich an meinen Oberschenkeln hochgeschoben hatte, und dort verweilte sein Blick zwischen meinen Beinen. „Ich denke, du hast eine Belohnung verdient, nachdem du das alles ertragen hast. Was meinst du?“ fragte er. Ich antwortete mit meinem Fuß, gerade als er das Ende des Verbands feststecken wollte. Ich legte meinen Fuß auf sein Fell und drückte meine Zehen gegen seinen Schritt. Ich konnte ihn durch das Fell spüren, seine Länge noch nicht hart, und lächelte über sein grunzendes Einverständnis. „Ich habe den ganzen Tag darauf gewartet, dass du das sagst“, erklärte ich ihm. „Komm her und lass mich auf deiner Zunge kommen.“ Das Verlangen flammte in seinen Augen auf, ein Knurren drang aus seiner Kehle, während meine Zehen seine Länge erkundeten, über das Fell strichen. „Wie Ihr wünscht, Eure Majestät“, sagte er in spielerischem Ton. Beau beugte sich hinab, brachte seinen massigen Kopf zwischen meine Oberschenkel und stöhnte genüsslich, als er gegen mein Höschen atmete. Seine dicken Arme schlangen sich unter meine Schenkel und schoben mich mühelos weiter die Couch hinunter. Ich spürte seine heiße, feuchte Zunge über den Stoff gleiten, gierig von seinem Speichel durchnässt. „Selbst dein Höschen schmeckt so süß“, sprach er, ohne aufzublicken. „Es trieft von deinem Geschmack“, neckte er. Ich fuhr mir mit den Fingern durch seine schwarzen Haarbüschel und griff zu. „Du warst den ganzen Tag weg“, konterte ich. „Ich habe genug gewartet.“ Ich drückte seinen Kopf nach unten, presste ihn gegen meine Fotze und spürte seinen tiefen Atemzug, der durch den Stoff wehte. Meine Beine spreizten sich für ihn, während sein Mund den Stoff umspielte, mich durch die dünne Barriere reizte.

Und jede Sekunde davon fühlte sich wie der Himmel an. Ich rieb mich an seinem Mund. Mehr. Ich brauchte viel mehr davon. Mein gesundes Bein ruhte auf seinem bergartigen Rücken, während das andere träge von der Couch baumelte. Seine Arme umschlossen meine Schenkel fester. Er knurrte seine Zustimmung in meine Fotze, während ich verzweifelt nach mehr verlangte, bis er sich zurückzog, tief einatmend. Ich spürte, wie der Stoff beiseite geschoben wurde, seine fleischige Zunge fand meine nackte Spalte und fuhr den ganzen Weg nach oben.

Jeden Tropfen meiner Erregung genießend, stöhnte ich, mein Kopf sank gegen die Couch zurück. Meine Augen wanderten zur Decke, während er mit meiner Fotze spielte; er leckte mich, seine Zunge erforschte jeden Zentimeter, während Laute meine Lippen verließen. Endlich bekam ich, was ich den ganzen Tag über so dringend gebraucht hatte.

„Beau“, jammerte ich, als er sich zurückzog, meine Finger verkrampften sich in seinen Haaren. Ich wollte nicht, dass er aufhörte, nicht, wenn ich so kurz davor war. Ich spürte seinen Atemstoß, als sich sein Arm bewegte. „Du bist so ein gieriges Ding“, neckte er, und dann spürte ich an meinem Eingang den Druck, als zwei Finger in mich eindrangen.

Beaus dicke Finger spreizten mich köstlich, während meine Beine zitterten. Ich stöhnte, als sie bis zum Ansatz vordrangen und sich dann wieder zurückzogen. Es war elektrisierend, die Lust durchströmte mich, als er meinen G-Punkt fand.

Es fühlte sich so verdammt gut an, doch als sein Mund sich um meinen Kitzler schloss, während er meine Möse fickte, gab es heute kein langsames Aufbauen mehr. Meine Beine krampften zusammen, als ich vor Ekstase schrie, seinen Kopf mit beiden Händen umklammerte. Ich ritt den Orgasmus aus, während seine Finger immer noch knöcheltief in meiner triefend nassen Fotze steckten. Er atmete tief aus, als er meinen Kitzler losließ. „Ha“, seufzte er anerkennend, als seine Finger herausrutschten, triefend vor meiner Erregung, glänzend und klebrig, im dämmrigen Licht schimmernd. „Sieh nur, wie nass du für mich bist.“

Ich konnte nicht leugnen, wie erotisch es war, ihm dabei zuzusehen, wie er sich langsam die Finger sauberleckte, jeden Geschmack meiner Begierde genoss, die über seine Finger floss. Beau starrte mit solcher Intensität auf mich herab, während er sein Lendentuch entfernte. „Ich könnte den ganzen Tag hier sitzen und diese süße Möse lecken, aber ich habe eine viel bessere Belohnung für dich.“

In dem Moment, als er das Tuch wegzog, sah ich seinen mammutgroßen Schwanz, der sich steif aufrichtete. Als ich seinen absolut kolossalen Schwanz am ersten Tag gesehen hatte, war es ein einschüchternder Anblick gewesen.

Doch heute machte es mich nur noch geiler, wie er mich so komplett ausfüllte. Meine Möse zuckte unwillkürlich, begierig darauf, wie sein Schwanz mich dehnte. Er erhob sich, sein breiter Körper ragte über mir, als er ein Knie auf die Couch setzte. Seine Hände griffen unter meine Oberschenkel, dann packte er die Couch. Meine Fotze war in der Luft, als er sich über mich beugte, seine braunen Augen vor Begierde glühend, während mein Herz vor Erwartung hämmerte. Sein riesiger Schwanz landete auf meiner Spalte, und sofort stieß er ein grunzendes Geräusch aus, während er ihn hin und her über meine nasse Fotze gleiten ließ.

Ich wand mich nutzlos, drängte mich gegen Beaus s
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